
Nach dem Hype

Routinen Künstlicher Intelligenz in Tanz, Choreografie

und Vermittlung

Künstliche Intelligenz (KI) – mit diesem Begriff ist eine »große Verheißung«

(Strasser et al. 2021: 5) verbunden: er steht für die große digitale Transforma-

tion, die Zukunft, technische Innovation und auch ein »Re-Routing« von Rou-

tinen, ihre digitale Erneuerung. Im Zentrum stehen dabei meist Zukunftsvi-

sionenwie das autonome Fahren und die Automatisierung von Arbeitsprozes-

sen in der Dienstleistungsgesellschaft. Der Begriff ist aufgeladen durch Fic-

tion und Science-Fiction. Entstanden ist ein schwammiges Bild, das mal von

der Analogie zum menschlichen Gehirn Gebrauch macht, mal in transhuma-

nistischer Manier die Überwindung des menschlichen Körpers avisiert. Da-

bei ließe sich mit anderen Begriffen deutlich präziser fassen, was sich hinter

dem Schlagwort verbirgt. Vermehrt machen Expert*innen deutlich, dass Hy-

pes und Vorurteile in Bezug auf KI viel damit zu tun haben, dass der Begriff

selbst an vielen Stellen eine Inszenierung ist und gerade dann, wenn es nicht

um wirtschaftliche Interessen geht, durch präzisere Bezeichnungen ersetzt

werden sollte, wie Datenverarbeitungstechnologien, automatisierte Systeme

oder maschinelles Lernen (vgl. Julia 2019, Bender 2020, Krämer 2021).

Dabei kann bei der zunehmenden Implementierung von KI-Technologie

in alltägliche Computeranwendungen durchaus ein technologischer Paradig-

menwechsel beobachtetwerden:Während lange galt, dassMenschendie Logik

des Computers verstehen und seine Syntax erlernenmüssen, kehrt sich dieses

Verständnis um. Intelligente Systeme sollen heute die Menschen verstehen,

natürlicheSprachengenausowieKörpergestenund -bewegung,unddamitdie

Interaktion mit dem Computer vereinfachen (vgl. Engemann 2018: 249). Da-

zu gehört auch, dass die Systeme bestimmte Aufgaben eigenständig ausfüh-
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ren und auf variablen Input, d.h. auch auf Anomalien, flexibel reagieren. Zum

Zeitpunkt der Entstehung dieses Textes lassen sich in diesen wie in anderen

Bereichen der sogenannten Künstlichen Intelligenz einige Entwicklungen er-

kennen,die in der öffentlichenDebatte teils »gehyped«werden, teils aber auch

kontroverse Reaktionen hervorrufen. Diese Entwicklungen können dem Be-

reich des »Machine Learning« (ML) zugeschriebenwerden, bei demes imKern

darumgeht,dass »AlgorithmendurchdieBeobachtung vonDaten lernen,Auf-

gaben auszuführen«, wobei lernen bedeutet, »dass Muster und Relationen in

den beobachteten Daten ausgenutzt und als Regeln extrahiert werden« (En-

gemann 2018: 251), um auf neue Daten übertragen zu werden. Entsprechende

Modelle können nach einem aufwendigen Lernverfahren1 als algorithmische

Routinen in Software implementiert werden, um dann beispielsweise auto-

matisiert Objekte und Personen in Bildern zu erkennen. Seit gut zehn Jahren

hat sicheinMachine-Learning-Verfahrendurchgesetzt,dasunterdemNamen

Deep Learning (DL) bekannt ist und das in Verbindung mit dem immensen

Zuwachs an Rechenkapazitäten auf Seiten der Hardware2 neueMöglichkeiten

eröffnet hat und auch für die aktuelle Entwicklungswelle (Anfang 2023) wei-

terhin von Bedeutung ist.

Besondere mediale Aufmerksamkeit erfuhren in jüngster Vergangenheit

Machine-Learning-Modelle, die durch die US-amerikanische Firma »Open-

AI«3 veröffentlicht wurden, darunter DALL-E, das aus Textbeschreibungen

1 Die aufwendigen Lernverfahren, die als »Training« bezeichnet werden, stehen immer

wieder in der Kritik. Bislang war für das »Lernen« viel Arbeit seitens menschlicher Ak-

teur*innen erforderlich, die erstens stumpfsinnig und zweitens schlecht bezahlt ist

(vgl. Crawford 2021: 53–87). Die Tendenz geht jedoch dahin, dass die manuelle Arbeit

menschlicher Akteur*innen immer weniger erforderlich ist, da einmal Gelerntes leich-

ter in andere Kontexte übertragen werden kann und Modelle sich gegenseitig »trai-

nieren«. Das Herausnehmen der menschlichen Akteur*innen aus dem Trainingspro-

zess sollte jedoch hinsichtlich einer möglichen Entsubjektivierung nicht überbewer-

tet werden, da der Prozess nach wie vor zahlreicher Setzungen bedarf, auf vorherigen

Klassifizierungen aufbaut und an vielen Stellen von menschlichen Akteur*innen ge-

staltet wird. Der ebenfalls häufig diskutierte Aspekt des (rassistischen, sexistischen,

ableistischen) bias von Daten und Modellen ist damit jedenfalls nicht vom Tisch oder

verstärkt sich in einem geschlossenen Kreislauf sogar.

2 Durch den Einsatz von ursprünglich für Computerspiele entwickelten Graphic Proces-

sing Units (GPUs), die sehr viele Prozesse parallel bearbeiten können.

3 https://openai.com/, zuletzt aufgerufen am 25.02.2023. OpenAI war zunächst eine

Non-Profit-Organisation, die von Elon Musk und einigen Silicon-Valley-Unterneh-

mer*innen gegründet und mit einem enormen Budget ausgestattet wurde, nach ei-
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passende und realistische Bilder generiert, sowie GPT-3 bzw. ChatGPT, das

(als Chat-Bot) Texte generieren kann, bei denen oft schwer zu entscheiden ist,

ob sie von einem Computer oder von Menschen verfasst wurden. Der Aspekt

der Unsicherheit bezüglich der Urheberschaft – egal ob bei Text-, Bild- oder

Audiomaterial – dürfte einen nicht unerheblichen Anteil an dem aktuellen

KI-Hype haben, schließlich scheinen aktuelle Machine-Learning-Modelle in

beeindruckender Weise den berüchtigten Turing-Test zu bestehen. Anders

als häufig angenommen, ging es Alan Turing bei seinem Test, den er in Com-

puting Machinery and Intelligence vorstellt, allerdings nicht um die Frage, ob

Maschinen denken können – diese Frage verwirft er schon nach dem ersten

Absatz seines Aufsatzes (Turing 1950: 433) –, sondern lediglich darum, ob sie

bei dem »Imitation Game« bestehen können, also, ob sie in der Lage sind, ein

als intelligent geltendes menschliches Verhalten für eine*n menschliche*n

Fragesteller*in glaubhaft zu imitieren. Diese mimetische Herausforderung

meistern einige der aktuellen Entwicklungen – zum Beispiel bei der Text-

und Bildgenerierung – besser als zuvor, was zu erneuten Verwirrungen zu

führen scheint, zwischen der berechneten, regelbasierten Imitation eines

als intelligent wahrgenommenen Verhaltens einerseits und der Intelligenz

bzw. dem Denken eines menschlichen oder nicht-menschlichen Organismus

andererseits.

Gemein ist den meisten Entwicklungen inzwischen, dass sie anhand von

virtuellen Daten in immenserMenge (big data) lernen (Nilsson 2009, Gramels-

berger et al. 2019). Deshalb verlieren Unterscheidungen zwischen starker und

schwacher KI (vgl. Searle 1980: 436, 453) oder zwischen neuronaler KI (künstli-

che neuronale Netze, die durch deep learning trainieren) und symbolischer KI

(semantische Repräsentation von Wissen, die syntaktischen Regeln natürli-

cher Sprache folgt) (vgl. Gramelsberger et al. 2019: 32), zunehmend an Bedeu-

tung.

AuchChoreografie, Tanz, Performance und deren Vermittlung bleiben von

dem »Hype« nicht unberührt. Teils aus Neugier darauf, wie KI-Technologie

in künstlerischen Arbeiten und den Produktionsumgebungen von Tanz und

Performance genutztwerdenkönnen, teils aus demDrangmitzumischenoder

auch subversive Strategien zu entwickeln, findet KI- bzw. ML-Technologie

im Feld der darstellenden Künste Verwendung und beeinflusst Publikums-,

Produktions-, Aufführungs- und Vermittlungsroutinen. Auch institutionelle

gener Darstellung aber unabhängig »forschen« soll. Inzwischen wurde der Non-Profit-

Ansatz aufgegeben.
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Digitalisierungsprozesse wie in der Hochschulbildung im Tanz setzen auf

KI-Technologie und gestalten Routinen neu, erforschen und reflektieren sie.

Das schließt an vorausgegangene Auseinandersetzungen mit zeitgenössi-

schen Technologien im Tanz an (vgl. Dinkla/Leeker 2002, Evert 2003).

Die vier nachfolgenden Beiträge nehmen diese Auswirkungen auf unter-

schiedliche Weise genauer in den Blick. Gemeinsam ist ihnen, dass sich ihr

Blick in dreierlei Hinsicht auf das richtet, was nach demHype und abseits da-

von geschieht, wobei sie davon ausgehen, dass:

(1) Einige der technologischen Entwicklungen schon in alltäglich genutzten

digitalen Plattformen und Arbeitsmitteln implementiert sind (z.B. Video-

plattformen,Übersetzungssoftware, Bildersuche) und damit bereits in die

Arbeitsroutinen vieler Künstler*innen im Bereich Tanz und Performance

indirekt eingreifen.

(2) ML-Technologien für spezifische Anwendungen im Kontext von Tanz und

Performance auf pragmatische Weise implementiert und nutzbar gemacht

werden können, beispielsweise für Motion-Capture-Systeme, wie sie Re-

gisseur Jan Philipp Stange in seiner Arbeit Artist Talk in Verbindung mit

einer Virtual-Reality-Brille einsetzt, um einen menschlichen Körper als

Avatar in eine digitale (VR-)Umgebung zu holen. Über seine Arbeit, die

inhaltlich-konzeptuelle Auseinandersetzung mit KI und die Auswirkung

des technologischen Settings auf die Arbeitsroutinen berichtet und re-

flektiert er in einem nachfolgenden Abschnitt. Ähnlich zielt das #vortanz-

Forschungsprojekt, das in den Abschnitten von David Rittershaus und

Helena Miko erläutert und reflektiert wird, darauf ab, Entwicklungen aus

dem Bereich Machine Learning für den Tanz bzw. die Hochschulbildung

im Tanz nutzbar zumachen.

(3) Schließlich nutzen und reflektieren die künstlerischen Arbeiten, auf die

Leonie Otto eingehen wird, aktuelle KI-Technologien jenseits des kom-

merziell befeuerten Hypes. Sie entwickeln im Umgang mit Technologie

neue und eigene Routinen, problematisieren Routinen und transformie-

ren sie spielerisch. Die Künstler*innen entwerfen im Dialog mit post-

humanistischen Theorien und spekulativem Feminismus (SF) (Haraway

2018: 20), Fiction- und Science-Fiction-Szenarien außerhalb ökonomisch

getriebener und staatlich-militärischer Fortschrittsnarrative.

Die nachfolgenden Beiträge gehen alle auf ein gemeinsames Panel bei der Ta-

gung der Gesellschaft für Tanzforschung am 04. November 2022 zurück. Sie
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stehen für sich – zeigen unterschiedliche Perspektiven auf ein geteiltes Ober-

thema –, ergänzen, erweitern und verknüpfen sich jedoch in einigen Punkten

gegenseitig. So hatten wir es zumindest bei der Tagung empfunden und er-

hoffen uns dasselbe auch für diesen Tagungsband.
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»Artist Talk«: Routinen der Versammlung und Begegnung
Jan Philipp Stange (JPS) im Interview mit Leonie Otto (LO)
und David Rittershaus (DR)

LO & DR: Mit deiner Performance Artist Talk, die im Juli 2021 in Frankfurt a.M.

Premiere hatte, haben du und dein Team eine spezielle Begegnungssituation

geschaffen, fürdie auchdas technischeSettingeineentscheidendeRolle spielt.

Kannst du beschreiben, was der Ausgangspunkt eurer Arbeit war und wie die

Begegnung zwischen Künstler*in und Publikum bei Artist Talk aussieht?

JPS: Der Ausgangspunkt der Performance war die Frage, welche Formen

Ko-Präsenz im sogenannten digitalen Zeitalter annehmen kann. Sie wurde

unter dem Eindruck der pandemischen Lage entwickelt, in der physische

Begegnungen ja stark vermisst wurden, besonders im Theater. Wir haben

versucht, für diese Situation ein pharmakon zu entwickeln, also auf den ersten

Blick eine Lösung oder einHeilmittel,welchesmit technischenMitteln Begeg-

nungen wieder ermöglicht, was sich dann aber als doppelbödig herausstellt.

Dafür haben wir den technischen State of the Art aufbieten können, der im

Live-Motion-Tracking im Sommer 2021 möglich war, um einen möglichst le-

bendigen, live animierten Avatar zu entwickeln. In der Performance trifft die

Zuschauer*in in einem 1:1-Setting in einer Virtual Reality auf eine animierte

Person,mit der in Echtzeit interagiert werden kann.

Wie die Begegnung tatsächlich abläuft, hängt stark vomPublikumab:Man

betritt einen Schiffscontainer, in dem eine verspiegelte Wand eingezogen ist,

sodass man zunächst sich selbst sieht. Man setzt sich dann eine VR-Brille auf

und sitzt in der virtuellenWelt in einer luxuriös eingerichteten Villa dem Ava-

tar gegenüber, der eine Unterhaltung beginnt. Dann unterhält man sich etwa

eine halbe Stundemit diesemAvatar.Was bei diesemAufeinandertreffen pas-

siert, ist weitestgehend offen. Es gibt zwar ein Skript, das aus einigen Scores

besteht, aber es handelt sich jedes Mal um ein Experiment.Wie sich ein/e Be-

sucher*in in der Interaktion jeweils verhält, beantwortet implizit eine Reihe

vonFragen,die sich imUmgangmit hybridenSubjektivitäten stellen. ImKern:

Was istmitdemAvatar los? Istdas einMensch,einePerformerin,die sich sozu-

sagen ein digitales Kostüm angezogen hat? Muss ich selbst eine Rolle spielen,

ummit der Rolle, die die Performerin spielt, sprechen zu können? Oder spre-

che ich einfach mit einer Person, die man Performerin nennen könnte, und

schauemirdabei digitaleBilder an?Oder spreche ichmit einerPerson,die eine
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eigeneGeschichte hat, vielleicht eineGeschichte, vonder auchdiePerformerin

nicht alles wissen kann? Ist der Avatar also selbst eine Person?

DR: Haben sich eure Arbeits- und Probenroutinen bei diesem Projekt verän-

dert? Hat sich das auch auf nachfolgende Bühnenproduktionen ausgewirkt?

JPS: Das Arbeitsumfeld hat sich in dieser Produktion im Vergleich zu vorhe-

rigen stark verändert. Das lag erstmal an der sehr aufwendigen technischen

Realisierung im Vorfeld und während der Proben, die insbesondere Jakob

Engel, Laila Gerhardt und die VR-Expertin Gloria Schulz umgesetzt haben.

Die Proben selbst waren dann stark geprägt von Routinen und wiederkeh-

renden Abläufen, insofern wir relativ spezifische Gesprächsformen zwischen

Menschen und KI untersucht und reproduziert haben. Es wurde dann aber

kein geschriebener Text eingeübt, den der Avatar in den Begegnungenmit den

Zuschauer*innen vorträgt. Wir haben eher verschiedene Scores, Szenarien,

Gesprächsverläufe, Abzweigungen etc. untersucht und neu zusammenge-

setzt. Ich fand es reizvoll, technisch aufzufahren, was gerade so möglich ist,

aberdasSetupdurcheinegewisse »Unterspanntheit« zuunterlaufen.D.h.,wir

haben intensiv versucht herauszufinden, wie ein möglichst banales Gespräch

entsteht, das ausWiederholungen undNicht-Spezifischembesteht, aber doch

eine gewisse Poetik, »Weirdness« oder Einzigartigkeit entwickeln kann.Dafür

haben wir uns in Endlosschleife immer wieder miteinander unterhalten und

dann verschiedene Teile, die uns wie Konstanten schienen, extrahiert und

dann modular aufgebaut. Wichtig war, dass es nicht zu sehr nach einem

bedeutsamen, für ein Theaterstück geschriebenen Gespräch aussieht, aber

gleichzeitig nicht trivial ist. Es gab bis zum Schluss keine Regie-Fassung, an

die sich jemand halten könnte, sondern nur das Wissen der Beteiligten um

diese Gesprächsroutinen.

Was die Arbeitsroutinen anbelangt,war das Projekt schon sehr speziell auf

die Rahmenbedingungen der Pandemie sowie dieses sehr technische Proben-

umfeld ausgerichtet. Inhaltlich schloss die Arbeit an bestimmte konzeptionel-

le Kontinuitäten der Unterhaltung bzw. der Kunst an, die mich länger schon

interessieren. Verknüpft wird die Frage nach der Präsenz des Avatars ja mit

der Frage nach der Leibhaftigkeit bzw. der Präsenz der Künstler*in. Als Rah-

men dient das Format des Artist Talks, in dem sich Künstler*in und Publikum

außerhalb des eigentlichen Werks austauschen, zu deutsch würde man dazu

wohl Publikumsgespräch sagen. Diese Auseinandersetzung mit dem Dialogi-
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schen bzw. mit künstlerischer Unterhaltung ist sicherlich eine Sache, die wir

auch in folgenden Arbeiten weitergeführt haben.

Was die technische Sache anbelangt: Da erschwert das Systemaus Projekt-

förderungen im Theaterbereich eine längerfristige Beschäftigung, die konti-

nuierliche Prozesse ermöglichen würde. Eventuell werden wir aber nochmal

an das Setup der Arbeit anknüpfen.

LO: Was war überraschend während des Umgangs mit der erworbenen tech-

nischen Ausrüstung?

JPS: Es war beim ersten Aufeinandertreffen mit dem Avatar ziemlich beein-

druckend, in der Virtual Reality wirklich so etwas wie eine Begegnung zu ha-

ben, von der man wusste, dass sie nicht ganz real war. Das fand ich schon

überraschend,dass ich so schnell bereitwar,diesemoffensichtlich artifiziellen

Ding sowaswiePersonalität zuverleihen.AußerdemwardieTechnikunerwar-

tet herausfordernd. Da es sich tatsächlich umNeuland handelte, mussten wir

viel improvisieren und von Anfang an die Performance nach den technischen

Limitierungen, Bugs, Troubles und Software-Unverträglichkeiten ausrichten.

Das bin ich zwar eigentlich gewohnt bzw. finde es prinzipiell immer inter-

essant, Theater von den Einschränkungen her zu entwickeln. In diesem Fall

war es für mich aber ein vergleichsweise großer Kontrollverlust, da im Zwei-

fel bestimmte technische Lösungen auch hätten schiefgehen können, sodass

dasVorhaben insgesamt gescheitertwäre. Insofernwar ich stark abhängig von

Dingen, auf die ich gar keinen Einfluss hatte. Das war keine schöne Erfah-

rung, aber doch interessant, da man ja erstmal davon ausgeht, dass Technik

die Menschen unabhängiger macht gegenüber der Natur oder anderen Men-

schen. Meine Erfahrung war das Gegenteil, und das finde ich jetzt auch ein

bisschen beruhigend, während ich darüber nachdenke.

LO: Ich finde sehr interessant an der Arbeit, dass ich als Zuschauerin die Fra-

ge,ob ichesmit einerKIzu tunhabeodernicht,nacheinerWeilemeinevernei-

nenzukönnen,weil ich sooriginelle Formulierungenhöre,wie siemeinerMei-

nung nach nur eine einzelne Personfinden kannund kein serielles Lernen ent-

wickeln mag, das ja meistens eher auf Durchschnittlichkeit hinausläuft. Gab

es Klischees von KI, die für eure Arbeit wichtig waren?

JPS: Mein Ausgangspunkt war eigentlich der Versuch, so in etwa einen um-

gedrehten Turing-Test zu inszenieren, also zu versuchen, mit einer mensch-
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lichen Performerin eine KI zu imitieren. Diese zeichnet sich ja dadurch aus,

dass sie es zunächst erstmal schafft, eine menschliche Intelligenz zu simu-

lieren, aber dann doch irgendwann mehr oder weniger subtil scheitert. Da-

bei hatte ich anfangs schon so Klischeebilder von Chat-Robotern im Kopf, bei

denen man erst einmal nicht sicher ist und dann immer mehr das Gefühl be-

kommt, dass da etwas faul ist. Das fand ich spannend, mal den Spieß umzu-

drehen und nicht eine menschliche Intelligenz zu imitieren, sondern eben ei-

nenmenschelnden Roboter. In derHinsicht fand ich es reizvoller, einemMen-

schen zuzusehen, der mehr oder weniger offensichtlich eine KI nachahmt, als

eine perfekt programmierteKI zu haben,die einenMenschen ideal nachahmt.

Im Verlauf der Proben fand ich dann aber die Effekte des Hybrid-Persönli-

chen noch spannender, die der Avatar beimir ausgelöst hat, sodass Fragen von

Mensch oder KI zunehmend in denHintergrund gerückt sind.Diese sind viel-

leicht auch nicht so entscheidend, jedenfalls nicht imModus »Ja« oder »Nein«.

Insofern habenwir auchnicht versucht, diese Illusion konsequent aufrechtzu-

erhalten.Esgaballerdings tatsächlichMenschen,die bis zumSchlussdachten,

sie redenmit einem ungewöhnlich guten Roboter.

DR: Was ausmeiner Sicht dennoch die ganze Zeit über in der Begegnung ver-

handelt wird, ist das Verhältnis zwischen szenischer Setzung und der Offen-

heit der Situation. Ich konnte zwar ebenfalls schnell verneinen, dass ich einer

KI gegenübersitze, aber wie sehr ich diese Begegnung wirklich beeinflussen

kann und wie viel szenisch »vorprogrammiert« ist, das war etwas, was mich

etwas länger beschäftigt hat.Welche Bedeutung hatte für euch dieses Verhält-

nis zwischen Setzung und Offenheit der Situation?

JPS: Ich denke, um genau diesen Punkt ging es mir letztlich: das Verhältnis

vonWiederholungundEinzigartigkeit, in dessenWechselspiel sich etwas Poe-

tisches ereignen kann. Ich habe das Gefühl, dass es eine ähnliche Tiefenstruk-

tur zwischen dem Skript einer Performance und dem Skript einer program-

mierten KI gibt, die aber eben beide trotz aller Geskriptetheit Fiktionen er-

zeugen, die wir sehr schnell zu glauben bereit sind, zumindest teilweise. Und

das ist für mich etwas spezifisch Menschliches, wenn es so etwas überhaupt

gibt: gemeinsam an Fiktionen zu glauben. Das fand ich wirklich verblüffend,

dassmeines Erachtens die Gemachtheit immer sehr präsent ist, aber dennoch

so etwas wie die Person des Avatars durchscheint. Im Balanceakt der Offen-

heit besteht dann fürmich tatsächlich die Utopie des Poetischen bzw. auch die

Freiheit, nämlich immer wieder das Skript in seiner Gemachtheit durchschei-
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nen zu sehen und doch dieMöglichkeit der Abweichungwahrzunehmen. Aber

ob diese Freiheit nun menschlich ist oder nicht, das ist eventuell gar nicht so

wichtig.

DR: Welche Rolle kommt den Körpern in Artist Talk zu?

JPS: Das ist eine gute Frage. Die Rolle des fragilen Avatar-Körpers in der

Virtual Reality ist natürlich zentral für das ästhetische Erleben der Zuschau-

er*innen. Interessant finde ich, dass die Technik implizit eine Überschreitung

der körperlichen Grenzen verspricht, aber zunächst erstmal alle Beteiligten

in relativ beengende Apparaturen und Raumkonstellationen einpfercht, die

Zuschauer*innen eingeschlossen. Für die Performerin und die technische Be-

treuerin war es wirklich schwierig, in dem Container zu arbeiten. Ihre Körper

haben nicht gerade von der Offenheit der Arbeit profitiert. Demgegenüber

finde ich an der Performance schön, dass sich Artist Talk zu einem guten Teil

in den Körpern der Beteiligten befindet, alsWissen um bestimmte Techniken,

Scores und auch als Erinnerungen an gemachte Erfahrungen. Es gibt sie in

dem Sinne nicht als eine Aufführung oder als ein Kunstwerk, das man sich an

dieWand hängen kann.
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»Machine don’t see and we know it«4:
Routinen und Implikationen maschineller Erfassung
tänzerischer Bewegung mittels Machine-Learning-Verfahren
David Rittershaus, Anton Koch, Florian Jenett

Sollen Machine-Learning-Modelle bzw. intelligente Computersysteme Tanz

prozessieren, dann stellt sich die Frage, wie sie einen Zugang dazu bekom-

men, wie Tanz zum Input einer elektronischen Tanzverarbeitung werden

kann. Unsere nachfolgenden Ausführungen beziehen sich dabei vor allem

auf die gestaltete Bewegung menschlicher Körper in Raum und Zeit. Was

ein Computersystem für die Erfassung von körperlicher Bewegung benötigt,

ob im Tanz oder in anderen Kontexten, ist eine entsprechende Sensorik,

die eine Verbindung zur Umgebung herstellt, in der Tanz stattfindet. In der

Regel wird eine solche sensorische Bewegungserfassung als digitales Motion-

Capture-Verfahren bezeichnet. Dafür werden entweder Magnet- und Rotati-

onssensoren (IMUs) an einigen Gelenkpunkten des Körpers angebracht oder

es kommen Kamerasysteme, also optische Sensoren, zum Einsatz (manchmal

auch Laser). Zwei unterschiedliche Perspektivenwerden dabei eingenommen:

Die Sensoren am Körper messen Beschleunigung und Rotation der entspre-

chenden Punkte vom Körper ausgehend; Kamerasysteme schauen dagegen

von außen auf den Körper und seine Position im Raum.

Video zur Bewegungserfassung im Tanz

Von einer weiten Verbreitung von Motion-Capture-Aufzeichnungen kann in

der Tanzpraxis jedoch nicht die Rede sein. Die Datafizierung von Bewegung

mittelsMotion-Capture-VerfahrenunddieTransformationderDaten in einen

visuellen oder auditiven Output spielen eher für künstlerische Experimente

oder experimentelle Dokumentationsprojekte eine Rolle (vgl. Portanova 2013;

Rittershaus et al. 2022). Das Medium, das zur Aufzeichnung von Tanz die

größte Verbreitung gefunden hat, ist seit vielen Jahren Video (vgl. Franko

2011: 331). Im Vergleich zum Film brachte Video für den Tanz nicht nur eine

neue Aufzeichnungsmöglichkeit, sondern auch neue Arbeitsweisen mit sich.

Die Aufnahmen mussten nicht mehr wie zuvor in Labore geschickt und dort

4 Parisi 2021: 1284. Die grammatikalische Abweichung in der Titelformulierung (»Ma-

schinen sehen nicht und wir wissen es«) dürfte auf ein Spiel mit Wissen und Sehen

hinweisen.
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entwickelt werden, sie konnten direkt zurückgespult und wieder angesehen

werden. Die Materialkosten wurden besonders durch die Einführung von

digitalem Video immer geringer und heute trägt beinahe jede*r täglich eine

Videokamera in Form eines Smartphones mit sich herum, was ein direktes

Teilen und Versenden von Aufnahmen ermöglicht. Diese Entwicklungen

spiegeln sich auch in den Arbeitsroutinen und Produktionsweisen zentraler

Persönlichkeiten der jüngeren europäisch-westlichen Tanzgeschichte: Ga-

briele Klein hat in ihrer umfassenden Studie zum Tanztheater Wuppertal

Pina Bausch die Bedeutung von Video für den Arbeitsalltag hervorgehoben,

insbesondere für die Weitergabe von Choreografien, aber auch für das heu-

tige Archiv und das kulturelle Gedächtnis zum Tanztheater Wuppertal (Klein

2019: 210f.). Elizabeth Waterhouse hat in ihrer Studie zur Choreografie Duo

von William Forsythe die zentrale Rolle von Video im Entstehungsprozess

beschrieben (Waterhouse 2022: 228f.). Entsprechend dieser Tendenzen wird

die Videoaufzeichnung von Tanz und der daran geknüpfte Medienwechsel

auch immer weniger unter dem Gesichtspunkt des uneinholbaren Verlusts

der flüchtigen Kunstform Tanz diskutiert, sondern »bereits die tänzerische

Bewegung als Übersetzung und damit als Teil der Transformationskette und

nicht als deren Ausgangspunkt« (Weisheit 2021: 230) verstanden. Dadurch

rückt das Potenzial des an die mediale Übersetzung geknüpften Perspektiv-

wechsels in den Vordergrund. Während bestimmte Aspekte und Qualitäten

von Tanz nur in der Livesituation gegeben sind, lässt sich die Bewegung im

Videobild anhalten, in unterschiedlichen Geschwindigkeiten abspielen oder

wiederholt betrachten.

Aus Videobildern werden Bewegungsdaten

Doch obwohl Videoaufnahmen heute fast immer digital vorliegen, bleibt das

Videoformat aus der Sicht desComputers zunächst hermetisch.Das habendie

oben erwähnten, kamerabasierten Motion-Capture-Verfahren und die ein-

fache Videoaufzeichnung gemein: sie erfassen zunächst über den optischen

Sensor digitaler Kameras Pixelinformationen, aber noch keine Informatio-

nen über die Bewegung der aufgenommenen Körper selbst. Informationen

zur Position der Körper im Raum und der Positionsänderung (Bewegung)

müssen erst aus dem Kamerabild, den Pixeln, extrahiert werden. Zu diesem

Zweck können Methoden aus dem Bereich der sogenannten Computer Vision

eingesetzt werden, ein Bereich, der seit vielen Jahren für die Entwicklung von

Machine-Learning- bzw. Deep-Learning-Technologie von zentraler Bedeu-

tung ist (vgl. Engemann & Sudmann 2018: 10). Die automatisierte Erkennung

https://doi.org/10.14361/9783839468296-019 https://www.inlibra.com/de/page/agb - Open Access - 

https://doi.org/10.14361/9783839468296-019 
https://www.inlibra.com/de/page/agb
https://creativecommons.org/licenses/by-nc-nd/4.0/


265

von Personen, Bewegung, Objekten und Gesichtern in Bildern und Videobil-

dern spielt für viele kommerzielle Anwendungsfelder von KI eine wichtige

Rolle: Selbstfahrende Autos sollen Personen erkennen, die vor das Auto laufen;

Überwachungskameras starten eine Aufnahme, sobald eine Person in das

Sichtfeld der Kamera tritt; Googles Bildersuche durchsucht nicht nur Texte

auf Webseiten und Bilduntertitel nach Stichworten, sondern auch die Bilder

selbst.

Doch Computer verarbeiten Bilder anders als Menschen. Sie behandeln

Bilder als numerische Sequenzen von Pixelwerten. Wie die Kulturwissen-

schaftlerin Luciana Parisi erläutert, werden diese Pixelinformationen in

maschinellen Bildererkennungsverfahren weiter zerlegt und zwischen ver-

schiedenen Schichten der Software hin- und hergereicht:

In particular, ›deep learning‹ networks are built out of dozens or even hun-

dreds of internal software layers that exchange information. This is at the

core of recursive feedback, where the neural network layers of the soft-

ware pick apart a given image into component shapes, gradients, lumi-

nosities, and corners. Those individual components are convolved into syn-

thetic shapes, which are compared with the image fed into the [network],

and which the network has been trained to recognize. (Parisi 2021: 1285).

Was Machine-Learning-Modelle im Bereich der Computer-Vision lernen, sind

also Beziehungen zwischen Pixeln und die darin auftauchenden Muster bzw.

Regelmäßigkeiten (vgl. Smits & Wevers 2022: 334). Der Computer bekommt

in der Trainingsphase immer wieder Bilder und darin den Pixelbereich ge-

zeigt, in dem z.B. ein menschlicher Körper zu sehen ist, bis er die Regeln für

die Pixelbeziehungenkennt,die erfüllt seinmüssen,um immenschlichenSin-

ne von dem visuellen Zeichen »Körper« sprechen zu können. Die Bilder und Vi-

deobilder können später anders aussehen als in der Trainingsphase, Körper

werden darin dennoch aufgrund wiederkehrender Relationen in den Pixeln

erkannt, wobei es sich bei diesem Erkennen um die Ermittlung einer statisti-

schen Wahrscheinlichkeit handelt. Die Extraktion numerischer Informatio-

nen zur (tänzerischen) Bewegung im Videobild erfolgt durch das Erkennen von

einzelnen, zentralen Gelenkpunkten des menschlichen Körpers und ihre Po-

sitionsveränderung über die Zeit. Obwohl nach einzelnen Körperpunkten im

Bild gesucht wird, sind die meisten ML-Modelle darauf ausgerichtet, so vie-

le Punkte zu ermitteln, dass sie sich zu einer Figur bzw.Gestalt verbinden und

darüber alsmenschlicher Körper identifizieren lassen. Entsprechendwird das
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technische Verfahren auch als Pose Estimation bezeichnet.5 Als naheliegends-

te Darstellungsformen für die ermittelten Daten werden oft eine Strichfigur

oder ein generischer Avatar gewählt,was auch den Annotationswerkzeugen in

der Trainingsphase entspricht, in der vonmenschlichen Akteur*innen Strich-

figuren bzw. grafische Gelenkpuppen auf den Körpern in den Bildern positio-

niert werden, umdie entsprechenden Pixelbereiche zumarkieren.Obwohl die

Modelle inzwischen technisch besser damit umgehen können, wenn einzelne

Körperpartien im Videobild von Objekten und anderen Körpern verdeckt wer-

den (vgl. Kocabas at al. 2021: Abs. 6), der Körper als Bild also unvollständig sein

kann, liegt den Verfahren ein normatives und holistisches Körperbild zugrun-

de. Die digitalen Gliederpuppen erinnern im Tanzkontext zudem an die Bewe-

gungsmechanik von Carlo Blasis’ (vgl. Brandstetter 2004: 70; Siegmund 2011:

25f.), der für das romantische Ballett des 19. Jahrhunderts eine Bedeutung zu-

kommt, für zeitgenössische Ansätze aber ihre Relevanz verloren hat oder von

ihnen dezidiert verworfen wird.6

Maschinelles Nicht-Sehen als epistemologische Intervention?

Entsprechend hat die Tanzwissenschaftlerin Laura Karreman in Bezug auf

Motion-Capture-Daten darauf hingewiesen, dass eine 1:1-Übersetzung der

Daten als visuelle Repräsentation die Komplexität der Daten verdecke (vgl.

Karreman 2017: 96) und es darauf ankomme, mit tanzspezifischen Fragen

an solche Daten und ihre Verarbeitung heranzutreten (vgl. 2017: 120). Auch

Stamatia Portanova sieht in Bewegungsdaten das Potenzial infiniter Transfor-

mationen und Rekonfigurationen, wenn tänzerische Bewegung erst einmal

in von ihr so bezeichnete, digitale »mov-objects« überführt wurde: »As an

example, we could mention the codified nature of motion-captured move-

ment data libraries as ideas continuously returning in many dances, together

with their infinitely downloadable, reusable potential.« (Portanova 2013: 78)

Gerade bei optischen Motion-Capture-Verfahren oder der Analyse von Video-

material mittels ML-Algorithmen, bei denen sowohl der Input als auch der

Output visuell ist, gilt es aus unserer Sicht jedoch zu fragen, inwiefern sie in

5 Für eine Übersicht technischer Verfahren vgl. Chen et al. 2020.

6 Vereinzelt taucht sie dennoch und insbesondere im Zusammenhang mit der Verwen-

dung von digitaler Technologiewieder auf, beispielsweise im Einsatz der Software Life-

Forms durch Merce Cunningham oder computergestützten Improvisations-Tools (vgl.

Rittershaus et al. 2021: 224–227).
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einem einschränkenden visuellen (okularzentrischen) Paradigma und einem

normativen, holistischen Körperbild verhaftet sind.7

Da das maschinelle Sehen aber, wie oben beschrieben, wenig mit dem

menschlichen Sehen zu tun hat, bezeichnet Luciana Parisi das maschinelle

Nicht-Sehen im Anschluss an Paul Virilio als »negative optics« und schreibt

ihnen das Potenzial zu, die binäre Opposition von Sichtbarem und Unsicht-

barem des Okularzentrismus, der Privilegierung des Auges in der westlichen

Epistemologie, zu unterlaufen:

One could argue that this negative optics of algorithms – that is unable

to be a mirror of the world because it does not see the world but only a

series of variable parts that entail a process of auto-impression of matter,

whereby machine vision – becomes a medium for heretic inferences, for

the elaboration of a heretic logic without ocular-logos. (Parisi 2021: 1289)

Parisi erkennt zwar einerseits an, dass imTechnokapitalismus derOkularzen-

trismus immer wieder in das maschinelle Sehen re-importiert wird, anderer-

seits erhofft sie sichdurchdenUmstanddesNicht-SehensderMaschinenauch

einenBruchmit der für diewestlichenEpisteme typischenKorrelation vonSe-

hen undWissen, die sich auch in der europäisch-westlichen Bühnentradition

zeigt, in der die Beziehung zwischen dem/der Betrachter*in und dem Schau-

spiel Bojana Cvejić zufolge als spiegelbildlicher Dialog definiert ist: »the gaze

of the beholder is reflected from the viewed object back into the subject’s con-

sciousness« (Cvejić 2015: 70).

Video erweitern: Machine-Learning für den Tanz nutzbar machen

Im Vergleich zu diesen epistemologischen Überlegungen will das angewand-

te Forschungsprojekt, an dem wir beteiligt sind und in dessen Kontext dieser

Beitragentstand,einemeherpragmatischenAnsatz folgenddiePotenziale von

Machine-Learning-Verfahren im Tanzkontext untersuchen: In dem Verbund-

forschungsprojekt #vortanz – Automatisierte Vorannotation in der digitalen Hoch-

schultanzausbildung8, das von Motion Bank9 an der Hochschule Mainz geleitet

7 Ingo Diehl hat in der Diskussion nach demVortrag von David Rittershaus, auf den die-

ser Beitrag zurückgeht, zurecht darauf hingewiesen, dass auch wenn die Daten anders

ver- und bearbeitet werden, die Erfassung dennoch über die Strichfigur/Gelenkpuppe

und damit die entsprechende Körperform vermittelt verläuft.

8 https://vortanz.ai/ [17.02.2023].

9 https://motionbank.org/ [17.02.2023].
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wird, sollen diese Potenziale zunächst im Kontext der Hochschulbildung im

Tanz nutzbar gemacht und erprobt werden. Dafür sind neben demUnterneh-

menWizAI in Koblenz und der Deutschen Sporthochschule Köln als Verbund-

partner10 auchdasHochschulübergreifendeZentrumTanz (HZT) inBerlinund

derMasterstudiengangContemporaryDanceEducation (MACoDE) derHoch-

schule fürMusikundDarstellendeKunst inFrankfurt beteiligt.Einerseits geht

es dabei um die Möglichkeit, aus einfachen Videoaufzeichnungen (mit einer

Kamera oder auch einem Smartphone) Bewegungsdaten zu erzeugen, die bis-

her nur über Motion-Capture-Systeme generiert werden konnten, um sie zu

künstlerischen oder analytischen Zwecken weiterzuverwenden. Ein weiterer

Aspekt knüpft an die oben erwähnte Verbreitung von Video (als Teil von Ar-

beitsroutinen) im Tanz an. Denn obwohl Video zum gängigsten Mittel für die

Aufzeichnung von Tanz geworden ist, zeigen sich oft auch Grenzen, zum Bei-

spiel, weil Bewegung aus einer ganz bestimmten Perspektive aufgenommen

wurde, die nachträglich nicht verändert werden kann:

Video [ist] ein zweidimensionales Medium, das eine dreidimensionale

Kunst, die zum einen eine Bühnen- und Raumkunst und zum anderen eine

Choreografie, das heißt eine Bewegungs- und Zeitkunst ist, abbilden will.

Die Räumlichkeit, die Raumdimensionen und -distanzen, die für die Tän-

zer*innen elementar sind, sind im Video selbst bei bester Bildqualität nicht

eindeutig zu erkennen. (Klein 2019: 218).

InsbesondereWilliam Forsythe hat daher schon früh nach Erweiterungsmög-

lichkeiten für Video gesucht, vor allem durch die Ergänzung um (interaktive)

Grafiken wie für die CD-ROM Improvisation Technologies. A tool for the analyti-

cal dance eye (Forsythe 1999) oder dasWebprojekt SynchronousObjects forOne Flat

Thing, reproduced11. Außerdemkambei der Probenarbeit der ForsytheCompany

eine von Tänzer David Kern entwickelte, webbasierte und kollaborative Soft-

ware namens Piecemaker zum Einsatz, die es erlaubte, die Videoaufzeichnun-

gender ProbenumTextanmerkungen zu erweitern.Das #vortanz-Forschungs-

projektnutzt eineWeiterentwicklungdieserSoftware (MotionBankSystem) und

erweitert sie um automatisierte Vorabanalysen des verwendeten Videomate-

rials. Dafür wurde ein modularer Unterbau für die Software entwickelt, über

den unterschiedlicheMachine-Learning-Modelle, die Videomaterial analysie-

ren können, flexibel implementiert und ausgetauscht werden können.Die ge-

10 (siehe Beitrag von Helena Miko in diesem Band).

11 https://synchronousobjects.osu.edu/ [17.02.2023].
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neriertenDatenkönnendann inderSoftwarebeispielsweise fürVisualisierun-

gen in Form von grafischen Überlagerungen im Video genutzt werden. Nicht

alle Analysen sinddabei allein auf dasBild unddieBewegung vonKörpern aus-

gerichtet. So wurde auch die Option einer automatischen Transkription von

Sprache zu Text eingebunden.

Dass die Nutzung der damit geschaffenen Möglichkeiten größtenteils im

Okularzentrismus verbleibt und mit einem normativen, formalen Körperbild

operiert, erscheintmir angesichts der zur Verfügung stehenden Technologien

beinahe unumgänglich. Die Implikationen gilt es kritisch zu reflektieren. In-

wiefern die spezifische Funktionsweise von visuellen Machine-Learning-Ver-

fahren als negative optics, als Suspendierung der traditionellen Beobachter*in-

nen-Position (Lehrperson, Choreograf*in, Publikum), in diesem Zusammen-

hang ihr Potenzial entfalten kann,muss sich erst noch zeigen.
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Bodily Tech-Routines.
Verwebungen tanzkünstlerischer Praxisroutinen
mit KI-Systemstrukturen
Helena Miko

Digitale Technologien – interlinking with interfaces

Digitale Technologien eröffnen erweiterte Handlungsräume, weben sich in

unseren Alltag in zuvor anders gebildete Routinen –überschreiben, ergänzen,

stören und fordern sie heraus oder sind zum Teil mittlerweile so in unsere

Handlungsabläufe integriert, dass sie uns gar nicht mehr besonders oder

fremd vorkommen. Selbstverständlich ist das Handy immer dabei, unter-

bewusst checken wir Nachrichten, Informationskanäle, Wetterberichte und

Gesundheitsapps – routiniert, impulsiv, unterbewusst und im schlimms-

ten Fall zwanghaft wird der Minicomputer bedient. Technologie ist zum

ständigen Begleiter, Assistent, Berater aber auch Zufluchtsraum für die Über-

brückung vonWartesituationen geworden –wowir sonst den Blick schweifen

ließen, lenken uns jetzt Computerspiele, Instagram, Tik Tok, Netflix oder

Whatsapp von unserer Umgebung ab.Wir klicken, wischen, scrollen, zoomen

rein und raus und bewegen uns sitzend, durch das Streichen über Glasflä-

chen, in virtuellen, programmierten Welten und bedienen funktions- bzw.

handlungsorientierte Interfaces.

Diemobilen Technologien sind also »smart« undkörpernah–»they are ›al-

ways on us‹ and we are ›always on‹« (Turkle 2008: 122) – so formuliert es die

US-amerikanische Soziologin und Professorin am MIT Sherry Turkle schon

2008 auf den Punkt. Der Körperbezug des Digitalen klingt schon im bloßen

Begriff »digital« an, welches abgeleitet vom lat. digitus = Zeigefinger bedeu-

tet.DerKörper als lernende Instanz speichert Bewegungsabfolgen,die zurBe-

dienung der Programme notwendig sind. Mobile digitale Anwendungen er-

fordern die Aneignung von Gesten, die als körperbezogen bezeichnet werden

können (vgl. Aktas et al. 2017: 181). Abfolgen werden erinnert und durch stän-

digeWiederholung verinnerlicht, habitualisiert und effizient automatisiert.

Wir befinden uns in einer postdigitalen Zeit. Digitale Innovationen er-

öffnen nicht mehr nur separierte Medienräume, vielmehr sind mittlerweile

kulturelle Praktiken, Bildungsprozesse und Alltagsroutinen durchzogen von

digitalen Handlungs- und Wahrnehmungsstrukturen (vgl. Ackermann/Egger

2021: 2; Steinberg/Bonn 2021: 8f.). Ackermann und Egger (vgl. 2021: 5) betonen

die Verwebung von digitalen und physischen Strukturen als Abkehr vomDigi-
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talen als singuläre, abgrenzbare Erscheinung. Das Präfix »post«, so legen sie

fest, meint nicht das Überwinden von digitalen Technologien, sondern eine

intensivierte, umfassende Integration digitaler Prozesse in unsere Alltags-

wirklichkeit, der »eine Vielzahl von Digitalitätsprozessen vorausgegangen

ist, die sich in unserer unmittelbaren Wahrnehmung von Umgebung(en)

niederschlagen« (Ackermann/Egger 2021: 5). »Post«, so Ackermann und Egger

weiter, bezieht sich ebenso darauf, dass wir uns ständig genau nach einer

»Digitalitätserfahrung« befinden (2021: 5). In der Kulturellen Bildung wird

Postdigitalität als transdisziplinäres, hybrides Phänomen diskutiert, welches

ein komplexes und erweitertes Digitalitätsverständnis fordert und sich aus

der Verschmelzung von alltäglichen, sozialen Routinen mit technologischen

Strukturen und Bedingungen ergibt.

Das Postdigitale akzentuiert das Digitale als einen hybriden Zustand, der

sich aus den Unsicherheiten darüber speist, auf welche konkreten Weisen

digitale Technologien nachhaltig in unser Leben hineinwirken, in Form wel-

cher Geräte, Kanäle, Ästhetiken oderDatenspeicherumgebungenDigitalität

sich (wahrnehmbar) materialisiert, unter Beteiligung wessen und welcher

Entitätenwir agieren bzw. kommunizieren undwo die Grenzenzwischen vir-

tuell und physisch verlaufen, […] (Ackermann/Egger 2021: 6).

Postdigitale künstlerische Praktiken setzen sich explizitmit den eben genann-

ten Faktoren auseinander – highlighten, kontrastieren und hinterfragen sich

neubildende Praktiken, Umgebungen und Leerstellen im gesellschaftlichen

Umgang mit digitalen Technologien und Entitäten (vgl. 2021: 8f.) – so auch

die tanzkünstlerische Praxis und Forschung.

Tanz-Routinen – analog und digital

Tanz, eine zutiefst an die realkörperliche Auseinandersetzung,Erfahrung und

Kopräsenz geknüpfte Praxis, setzt sich in hohemMaßmit der Integration und

Befragung digitalerWelten und Tools auseinander. Er stellt sich der Überprü-

fung von über lange Zeit gebildeter körperlichen Routinen und öffnet sich der

Integration digitaler Strukturen und Räume in Lehre, Forschung und künstle-

rischer Praxis (Steinberg et al. 2020; Kaptan et al. 2022; Miko et al. 2022: 14f.).

Zuvor als ephemer gekennzeichnet, werden tänzerisches Bewegungsmateri-

al, choreografische Parameter und Denkprozesse mehr und mehr in Daten-

sets gesammelt, strukturell aufgebrochen,unter- unddurchsuchbar gemacht.

»Dance Data« (Fernandes et al. 2023: 3) setzt sich aus unterschiedlichsten For-
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maten undMaterialien zusammen undwird durch dasHinzukommen von di-

gitalen Technologien vielschichtig und divers. Neue Wissensstrukturen kön-

nen in digitalisierten Annotationen, Motion-Capture-Daten und anderen au-

diovisuelle Materialien entdeckt und erschlossen werden. Dies eröffnet neue

Zugänge zu inhärentenWissensstrukturendesTanzesundermöglicht innova-

tive Ansätze in der künstlerischen Praxis und Forschung (vgl. Fernandes 2023:

4f.).

Es ist zu sehen, dass sich Tanzschaffende der Nutzung digitaler Tools

und künstlerischen Gestaltungsmöglichkeiten digitaler Technologien und

KI-gestützter Funktionen verstärkt zuwenden. Neue Umgangs- und Gestal-

tungsweisen, Kooperationen im Kontext KI-Einsatz (z.B. Rallis et al. 2020),

die Einbindung in Lehr-Lern-Settings, unterschiedliche Forschungsansätze

und der künstlerisch kreative Einsatz in choreografischen Arbeiten zeigen

eine lebendige Auseinandersetzung der Tanzszene mit digitalen Prozessen

und KI-gestützten Tools (z.B. #digitanz,Motion Bank, die Cocoon Dance App

oder Calypso) und Social Media (Kaptan et al. 2022; Steinberg et al. 2019,

2020). Wie routiniert diese Prozesse ablaufen oder welche neuen Routinen

noch im Bildungsprozess sind,welche Routinen gestört werden und umgebil-

det werden müssen und ob sich im Kompromiss zwischen körperlichem Tun

und technischen Anforderungen neue Verwebungen – Bodily Tech-Routines

– bilden, gilt es individuell zu hinterfragen und herauszufinden. So müssen

tanzkünstlerische Gestaltungsprozesse, Lehr-Lern-Settings und Trainings-

situationen im Tanz den Einsatz von digitalen Tools in Planungsprozesse

integrieren und erproben, an situative Notwendigkeiten anpassen und durch

kontinuierliche Auseinandersetzung für die eigenen Praxis erschließen und

reflektieren. Der Einsatz von digitalen Technologien braucht eine intensi-

ve Auseinandersetzung, um Platz in gewohnten Handlungsabläufen und

Praktiken zu finden.

#vortanz

Das Forschungsprojekt #vortanz – Automatisierte Vorannotation in der digitalen

Hochschultanzausbildung (2021–2024) knüpft hier an und untersucht, wie das

umKI-Funktionen ergänzte AnnotationssystemMotionBankSystem erweiterte

Handlungs-, Denk- und Forschungsräume für Tanzstudierende eröffnet und

wie es als Reflexions- und Feedbacktool in der Lehre eingesetzt werden kann.

In Freitextannotationen gibt es die Möglichkeit, Bewegungen und Sequenzen

in Videomaterial schriftlich zu kommentieren und zu benennen. Es ermög-
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licht die zeitgenaue Archivierung von Proben- und Bewegungsaufnahmen.

Um komplexe und umfangreiche Videodaten zu bewältigen, können hier

automatisierte Annotationen für ausgewählte Bewegungskriterien und Para-

meter in Prozessen der Dokumentation, Bewegungsanalyse und Reflexion im

Rahmen von Bewegungsrecherchen, Komposition und Evaluation hilfreich

sein.

Im Projekt #vortanzwird das ursprüngliche Annotationssystem umKI-Er-

kennungsmechanismen erweitert, die bestimmte Bewegungsparameter iden-

tifizieren und automatisiert als schriftliche Vor-Annotation oder Visualisie-

rung ausgeben können. Das neueMotion Bank System wird an den Kooperati-

onsstandorten12 in der Lehre angewandt und empirisch beforscht, um Wirk-

mechanismenund individuelle Lernerfolgeherauszuarbeitenundzuüberprü-

fen.NeueFunktionenwerden inAnlehnung an standortspezifischeKursinhal-

te der jeweiligen Bachelor- und Masterstudiengänge entwickelt und im Un-

terrichtssetting eingesetzt. Der kontinuierliche Austausch mit Studierenden

und Lehrenden ist die Basis der wissenschaftlichen Begleitung mittels eines

Mixed-Method-Designs (vgl. Miko et al. 2021: 53f.) und fließt in den Entwick-

lungsprozess der Software ein und sorgt somit für praxisorientierte Anwen-

dungsmöglichkeiten. Diese konzentrieren sich im Wesentlichen auf die Ent-

wicklung und Evaluation sogenannter Use-Cases:

Dazu wird am Institut für Tanz und Bewegungskultur Köln in enger Zu-

sammenarbeit mit wizAI Solution an der Entwicklung KI-gestützter Bewe-

gungserkennung gearbeitet. Über Verfahren des Maschinellen Lernens sollen

ausgewählte Bewegungsparameter von der KI erkannt und benannt werden

können. Hier liegt der Fokus auf mehreren Use-Cases:

a) das Erkennen des Bewegungsausmaßes in Bezug auf die Kinesphäre,

b) das Erkennen von Abweichungen im Bewegungsvergleich von tänzeri-

schen Nachgestaltungen,

c) das Erkennen von ausgewählten Bewegungsgrundformen und

d) das Tracken von Personen.

Folgend wird ein Einblick in den ersten Use-Case und dessen Entwicklungs-

prozess und aktuellen Stand gegeben.

Die KI-gestützte Bewegungserkennung bezieht sich hier auf Bewegungen

im Rahmen der Kinesphäre: bewegt sich jemand eng,mittel oder weit? In An-

12 Siehe auch Beitrag von David Rittershaus in diesem Band.
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lehnung an Prinzipien der Laban Movement Analysis (vgl. Kennedy 2010: 20f.)

wurden diese drei Kategorien theoriegeleitet definiert und um Ausnahmefäl-

le oder Grenzfälle ergänzt. So wurden zunächst Aufgabenformate für Video-

aufnahmen entwickelt, die die Kinesphäreerkennung fokussieren und somit

die strukturierte Aufnahme unterschiedlicher Video-Daten ermöglichen, um

dieKI-gestützte, automatisierteEinordnungundBenennungderBewegungs-

kategorien zu programmieren. Der Prozess der automatisierten Einordnung,

welche zu entsprechendenVisualisierungen oder schriftlicher Vor-Annotation

führt, besteht aus unterschiedlichen Schritten und bindet drei Methoden der

Informationsgewinnung ein –Motion Capturing – Pose Estimation und Hu-

manActionRecognition (Steinberg, Lleshi&Miko 2023). Schließlich zielen die

entwickelten Funktionen auf erweiterte Feedbackmöglichkeiten, die im indi-

viduellen Lern- und Bewegungsgestaltungsprozess zusätzliche Informations-

schichten eröffnen. Nutzer*innen können selbstständig Bewegungsverhalten

und wiederkehrende Muster in den Vor-Annotationen und Visualisierungen

erkennen und reflektieren. In welchem Ausmaß habe ich mich wie oft und

wann bewegt? Stimmt dies mit meinem eigenen Empfinden überein? Lassen

sich bestimmteAbfolgemuster erkennen?Dies sind Fragen,diemitMechanis-

men der Bewegungserkennung betrachtet und analysiert werden können.

Bodily-Tech-Routines – erste Einblicke und Eindrücke

Beobachtungen von Unterrichtseinheiten im Kontext choreografischer Me-

thoden, in denen mit dem Motion Bank System gearbeitet wurde, zeigen, dass

über lange Zeit gewachsene, von körperlichen Vollzugspraktiken geleitete

und geprägte Praktiken hier auf technikbasierte Systeme stoßen, die neu in

Planungs- und Denkprozesse integriert werden müssen. Allein das Bereit-

stellen von Geräten, dessen Handhabung und Vorbereitung wie zum Bespiel

Software-Up-dates, das Downloaden notwendiger Software wie FireFox, das

Aufladen der Akkus, WLAN-Zugänge in Tanzstudios, Turnhallen und auf

Probenbühnen sowie das Verstehen unterschiedlicher Bedieneroberflächen

verlangt zusätzliche Aufmerksamkeit und Zeit. Routinen der tänzerischen

Praxis werden so durch den Einsatz digitaler, KI-gestützter Tools herausge-

fordert, umorganisiert und teils irritiert. Körperliche Routinen reiben sich an

technikfokussierten Routinen. Neue körperliche Handlungen – zusätzliche

Anforderungen entstehen, die zusätzliche Kapazitäten und Knowhow erfor-

dern. So auch dasMotionBankSystem, welches verstanden und bedient werden

muss, um dann neue Perspektiven, Handlungsmöglichkeiten und Informati-
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onsschichten zu öffnen. Die darin zu bildenden Routinen können nur durch

die wiederholte, individuelle Auseinandersetzung und das Re-Routing der

eigenenPraxis entstehen–sei es imVermittlungsprozess, imChoreografieren

oder im Training.
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Aber warum?
Der Beitrag des Tanzes zur Diskussion um artificial agency
Leonie Otto

Warum findet im Feld des zeitgenössischen Tanzes überhaupt soviel Beschäf-

tigung mit sogenannter »Künstlicher Intelligenz« statt? Ich will im Folgenden

ein Re-Routing unternehmen, indem ich dieser bislang eher subtil geäußer-

ten Sinnfrage offensiv nachgehe. Werden der »Hype« (Gramelsberger et al.

2019: 29) und die Vorgaben von Geldgeber*innen beiseitegestellt, bleibt ein

ernsthaftes Interesse von Künstler*innen, Forscher*innen und Rezipient*in-

nen im Feld des zeitgenössischen Tanzes an künstlicher Intelligenz. Anhand

unterschiedlicher künstlerischer Positionen bilde ich drei verschiedene An-

sätze ab, wie das Feld des zeitgenössischen Tanzes derzeit auf Entwicklungen

künstlicher Intelligenz reagiert, indem es sie im Produktions-, Trainings-,

Forschungs- oder Vermittlungsprozess nutzt, thematisiert oder kritisch

reflektiert.

»Felddes zeitgenössischenTanzes«meint hier die Tanzforschungwie auch

die Tanzkunst (teilweise im fließenden Übergang zu Performancekunst und

Sprechtheater). Zunächst aber ein weiteres Re-Routing: Anstatt von künstli-

cher Intelligenz zu schreiben, werde ich im Folgenden den Begriff der »artifi-

cial agency« (Kuijer/Giaccardi 2018: 2), also der künstlichen Wirkmacht, ver-

wenden. Dieser erfasst zum einen genauer den immensen Einfluss der ver-

schiedenen Rechenprogramme und Computerartefakte auf öffentliches und

privates, geistiges und körperliches Leben. Zum anderen erleichtert der Be-

griff uns ihr Verständnis, weil er den Anthropozentrismus ablegt, der sowohl

den Narrativen von Intelligenz wie auch Smartness inhärent ist. Dieser lenkt

davon ab, dass künstliche neuronale Netzwerke zwar ein biologisches Vorbild

hatten, aber weder menschenähnlich noch komplett autonom funktionieren.

Artificial agency nimmt dagegen sowohl die Handlungs- und Lernfähigkeit von

Algorithmen ernst, als auch die Tatsache, dass sie stets in einem Zusammen-

spiel mit Menschen funktionieren (vgl. 2018: 3, Hayles 2017).

Von besonderem Interesse für das Feld des zeitgenössischen Tanzes sind

die Momente, in denen artificial agency nicht nur mit dem Material virtueller

Daten operiert, sondern in portablen oder beweglichen Geräten mittels Sen-

sortechnologien und Robotik in der analogen Sphäre direkt auf menschliche

Körper trifft undmit ihnen interagiert.
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Prothesen. Welche Körper bewohnt artificial agency?

Als Prothese ersetzt, optimiert oder erweitert Technik schon lange natürliche

KörperfunktionenderMenschen,waskünstlerisch amkontinuierlichsten vom

Performancekünstler Stelarc verhandelt wird.Diese Erweiterungen undOpti-

mierungen können Prothesen im engeren Sinne, eine Brille oder ein Fernrohr,

sein, aber auchMinicomputer wie Smartphones, smartwatches oder smart glas-

ses (vgl. Ernst 2020: 298–302, Harasser 2013). Wenn diese Computerartefak-

te Bestandteil des Alltags der meisten Menschen werden, beeinflussen sie so-

ziale Interaktionen, Körperbilder, -gestalt und -bewegungen13. Die künstleri-

scheAuseinandersetzungmit derartigemZusammenwirken von artificial agen-

cy undmenschlichen Körpern ist der erste der drei verschiedenen Ansätze der

Beschäftigung des Tanzesmit KI, umdie es hier gehen soll. Auch das oben dis-

kutierte StückArtistTalkvon JanPhilippStange14 ließe sichunterdiesenAnsatz

subsumieren.

Mein erstes Beispiel steht für das anthropozentrischste Szenario: Die

transhumanistische oder posthumanistische Fiktion einer starken KI in

einem menschenähnlichen Körper. Für das Stück Uncanny Valley von Stefan

Kaegi für Rimini Protokoll wurde einDoppelgänger des SchriftstellersThomas

Melle entwickelt. Diese humanoide Kunstfigur tritt anstelle vonMelle auf und

es ist für die Zuschauer*innen zunächst unklar, wie sie funktioniert: Kann sie

mithilfe von Sensoren selbst interagieren? Ist sie eine aus dem Off gesteuerte

Marionette? Die Illusion, dass es sich vielleicht doch um den echten Thomas

Melle, verkleidet als Androiden, also als Roboter in Menschengestalt, handeln

könne, wird nach und nach bewusst zerstört: Der Hinterkopf des Maschinen-

wesens ist offen und zeigt die Mechanik und Verkabelung in seinem Inneren.

Irgendwann dreht die Figur den Fuß am Knöchelgelenk einmal komplett um

die eigene Achse. Irgendwann wird klar, dass hier kein Mensch, sondern eine

Maschine präsent ist, dieMelles Erscheinung nachgebaut, für die Ausführung

vorab geplanter Gestik und Mimik programmiert wurde und aus deren Inne-

rem ein von Melle geschriebener und eingesprochener Text abgespielt wird.

Das »unheimliche Tal« (Mori 2019: 214) meint die Akzeptanzlücke, in der der

Ähnlichkeitseffekt eines humanoiden Roboters mit einem echten Menschen

nicht funktioniert. Das Roboter-Double ist dem echten Melle unheimlich

ähnlich. Zugleich agiert es viel steifer und langsamer als ein Akteur auf der

13 Vgl. den Beitrag von Helena Miko in diesem Band.

14 Vgl. das Gespräch mit Jan Philipp Stange in diesem Band.
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Bühne es üblicherweise tut. Melles Text und die Performance regen zu einem

Nachdenken über die Fehlbarkeit und Unzuverlässigkeit menschlicher Psyche

und Körper an sowie darüber, dass zwischenmenschliche Kommunikation für

das menschliche Wohlergehen zwar erwiesenermaßen sehr relevant ist, aber

die Imitation zwischenmenschlicher Kommunikation möglicherweise einen

vergleichbaren Effekt hat.

Geht es im Stück Uncanny Valley primär um das Experimentieren mit

der Ersetzbarkeit eines menschlichen Körpers und menschlicher Präsenz,

beinhaltet der umfassendere Ansatz, den ich hier ausmache, auch die Aus-

einandersetzung der live artsmit der Frage, ob menschliches Denken wirklich

derart künstlich nachahmbar sein könnte, wie es die anfänglichen Ideen von

KI15 behaupteten. Das ist für den Tanz besonders deshalb von Interesse, weil

die »Containerillusion« (Gramelsberger et al. 2019: 37) einer »Exteriorisierung

des Geistes« (2019: 30), die den Ausgangspunkt der Idee einer starken, also

autonomen künstlichen Intelligenz, bildet, die intentionalen, sozialen, ethi-

schen oder vernünftigen, emotionalen, körperlichen und kreativen Anteile an

Intelligenz oder am Denken negiert. Ein Problem der Diskussion über künst-

liche Intelligenz besteht darin, dass niemand wirklich weiß, was überhaupt

Intelligenz ist, lässt sich die Problematik zuspitzen (vgl. Legg/Hutter 2007:

1). Wird die »grundlegende Differenz zwischen Denken (als sinnbasiert) und

Rechnen (als regelgeleitet)« (Mersch 2021: 309, vgl. Heidegger 1997: 48–52)

sonst vor allem als ethische Frage oder, in der Literatur und bildenden Kunst,

als eine nach der Definition von Kreativität und Kunst diskutiert, scheint der

Tanz gerade einer der Schauplätze zu sein, auf dem daran gearbeitet wird,

Intelligenz und Denken nicht mehr im Sinne eines überholten Dualismus als

vollständig vom menschlichen Körper ablösbar aufzufassen (vgl. Otto 2020:

18–25).

Algorithmen. Welche Rolle spielt artificial agency

für choreografische Verfahren?

Der zweite Ansatz des Beitrags des Tanzes zur Diskussion um artificial agen-

cy ist sein Interesse am Thema Algorithmen. Die heutige Allgegenwart von

Algorithmen hat einen Paradigmenwechsel der menschlich-körperlichen

Orientierung in der Welt verursacht, der auch die grundlegende choreo-

grafische Frage nach der Ausrichtung und Bewegung von Körpern in einem

15 Vgl. Einleitung zu diesem Kapitel.
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Raum betrifft. Geometrische Vermessungen und Berechnungenwaren an den

menschlichen Körper und seine Proportionen gebunden.Geometrische Land-

karten beruhen auf konkreten Anschauungen, Sichtachsen und Schrittfolgen.

Heute findet sich die Mehrzahl der Menschen mithilfe globaler Positionsbe-

stimmungssysteme (GPS) zurecht – eine algorithmische Weltsicht, die nicht

erfahren und erlaufen, sondern abstrakt berechnet wird (vgl. Ernst 2020:

303f.).

Das Interesse des Tanzes an Algorithmen rührt auch daher, dass für den

Tanz Strukturen eine große Rolle spielen. Viele Choreografien, die Live-

Improvisation beinhalten, arbeiten mit bestimmten Handlungsvorschriften

oder Scores, die das Bewegen oder Handeln auf der Bühne nicht bis ins letzte

Detail vorschreiben, sondern den Akteur*innen für die Live-Performance

Regeln für die Informationsverarbeitungmitgeben (vgl. Ernst 2020: 306). Das

Interesse an Algorithmen erstreckt sich auch auf die Frage danach, ob und,

wenn ja, wie Computerprogramme beim Erfinden von Bewegungsmustern

oder gar einzelnen Bewegungen helfen können. Ein reales Beispiel dafür ist

Merce Cunninghams Arbeitmit der Software LifeForms. Ähnlich wie den Zufall

in seinen aleatorischen Verfahren nutzt Cunningham den Computer als eine

andere agency,die seine Routinen des Bewegens undChoreografierens irritiert

und ihn so zu neuen Ergebnissen führt.

Etwas weniger realistisch erforscht Choy Ka Fai die Rolle von KI für cho-

reografischeVerfahren.SeineStückeDanceFictionundDanceClinic spekulieren

darüber, wie Choreografie durch Verfahren der Datenerhebung qua Motion

Capturing, Hirnstromanalyse und Datenübermittlung qua Setzung gezielter

Impulse an Muskeln oder Nerven verbessert werden könne, indem Bewegun-

genanderskombiniertwerden,alsdasmenschlicheGehirnesgewohnt ist.Das

ist bei Ka Fai Fiktion, illustriert aber Programme zur Kunstgenerierung, die in

Musik, Literatur und bildender Kunst mit der Kreativität von KI experimen-

tieren.Dadie Lernprozesse künstlicher neuronalerNetze jedoch zwangsläufig

von bereits existierenden Daten und damit von der Vergangenheit ausgehen,

verbleiben sie auch in den Konventionen der Vergangenheit (Esposito 2019).

Neben fraglichen Begriffen von Kreativität und Kunst beinhaltet dieThematik

der »artifziellen Kreativitäten« (Mersch 2021: 319) die für die Tanzforschung

bereits aus der langandauernden Diskussion um die Tanznotation bekannte

schwierige digitale Abbildbarkeit von Körpern und ist zudemmit der Schwie-

rigkeit der Rückübermittlung der Daten an die Körper konfrontiert, die Choy

Ka Fai in Dance Fiction darstellt. Das Erschaffen einer KI-Kunst im Sinne ei-

ner universalen und autonom agierenden Maschinenkreativität ist im Tanz-

D. Rittershaus, L. Otto, H. Miko, J. P. Stange, A. Koch, F. Jenett: Nach dem Hype

https://doi.org/10.14361/9783839468296-019 https://www.inlibra.com/de/page/agb - Open Access - 

https://doi.org/10.14361/9783839468296-019 
https://www.inlibra.com/de/page/agb
https://creativecommons.org/licenses/by-nc-nd/4.0/


282 Digitalisieren/Algorithmisieren

feld aber auch weniger das tatsächlich angestrebte Ziel. Vielmehr geht es dar-

um,mit denMöglichkeiten der Interaktion mit artificial agency zu experimen-

tieren. So geschieht es als Input für die Kreation im Beispiel der Software Life-

Forms oder als Feedback- und Analysetool für Training und Proben im Beispiel

#vortanz16.

Kritische Gegenentwürfe. Was können Tanz, Performance und Theater

problematischen Routinen von artificial agency entgegensetzen?

DieserkritischenFragewidmet sichdiehybrideLecturePerformanceTheHouse

ofMonstress Intelligenza. Ihre Urheber*innen sind die Performance- undMedi-

enkünstler*innen Janne Kummer aka alaska und Alla Pop. Das Projekt findet

– auch geprägt von den Corona-Bedingungen – in großen Teilen im digita-

len Raum statt, wo es unterschiedliche Plattformen (DISCORD, Instagram,

Twitch) nutzt und sich der Aufgabe widmet, den Künstler*innen selbst und

denPartizipierendenetwasdarüberbeizubringen,wieoftBig-Data-Technolo-

gien unbewusste Voreingenommenheit eingeschrieben ist undwie sie proble-

matische Machtstrukturen reproduzieren. Das gehen Kummer und Pop nicht

aus der Perspektive kritischer Distanz, sondern aus der Mitte des Problems

herausan,alsoauseinerweitverbreitetenAbhängigkeit vonSocialMedia,Apps

und den zahlreichen Möglichkeiten des Internets. Sie fragen nach alternati-

ven Zugängen für die künstlerische Teilhabe an der digitalen Transformation

und danach, ob und wie man sich deren vorherrschenden Strukturen verwei-

gern kann (Russell 2021,Klipphahn-Karge et al. 2022).Während ihres Auftritts

interviewen sie die Mitbegründerin der Plattform Dreaming Beyond AI, Buse

Çetin, über Datenethik und sprechen mit der Medienkünstlerin Emily Mar-

tinez über autodidaktisches Programmieren und queere Chatbots.Damit len-

ken sie den Blick darauf, wo in der Entwicklung und Interpretation von arti-

ficial agency gerade durch unhinterfragte Routinen die Reproduktion, Fortset-

zung und Steigerung von Diskriminierung, von Vorurteilen oder von norma-

tiven Körperbildern passiert und inwiefern Mensch-Maschine-Interaktionen

selbst bestimmte Routinenmenschlich-körperlichen Verhaltens produzieren,

indemsienur auf einderNormentsprechendesunddamit für sie lesbaresVer-

halten reagieren können (Chun 2021).

16 Vgl. die Beiträge von David Rittershaus und Helena Miko in diesem Band.
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Fazit

Die Sphäre, in der artificial agency auf menschliche Körper trifft, steckt zu gro-

ßen Teilen den Bereich ab, den das Feld des zeitgenössischen Tanzes an der

Diskussion um artificial agency interessiert. Drei nicht ganz voneinander ab-

grenzbare Ansätze der Auseinandersetzung des Tanzesmit artificial agency ha-

be ich erstens in der Frage nach demVerhältnis und demEinfluss dieser artifi-

cial agency auf unsere Körper und unser Körperverständnis ausgemacht, zwei-

tens im Aufgreifen algorithmischer Strukturen und in der Begegnung mit ar-

tificial agency als Ko-Autor*in oder outside eye und drittens in kritischen Ge-

genentwürfen zu problematischen, weil diskriminierenden und normieren-

den Routinen von artificial agency.

Beiträge des Tanzes zur Diskussion um artificial agency liegen also darin,

mit den Möglichkeiten der Kunst darüber nachzudenken und damit zu expe-

rimentieren, was KI eigentlich ist und kann und wie sich dies auf unsere Kör-

per und ihre Position in derWelt auswirkt.Dadurch, dass Computerartefakte,

die mit artificial agency-Technologien operieren, in Produktions-, Trainings-,

Forschungs- oder Vermittlungsprozessen genutzt oder thematisiert werden,

entstehen neue Expertisen. Viele dieser Beiträge des Tanzes eröffnen Zugän-

ge zu einem differenzierteren Verständnis von KI und ermöglichen dadurch

Kritik und/oder eigenes Handeln.
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